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Roman von B. Ri
Aortsetzung?

Die oaom  Damen , Fräulein Sophie und Edda, hatten schon
ein paar Stunden in der großen Kücke, mit Aprikosen- und
Pflaumeneinkochen beschäftigt, zugebracht, als Ralf die Braut
begrüßte und noch unter dem Einflüße ihres gestrigen Entschlus¬
ses kam sie ihm auf das herzlichste entgegen.

Sophie nickte zufrieden ; schien es doch endlich, als beginne
Edda Geerborg einzusehen, welch ein immenses Glück die Ver¬
bindung mit Ralf für sie bedeute. Sie war schon angenehm
überrascht gewesen von dem Eifer , mit dem sich Edda bemühte,
zu lernen , die Aprikosen so einzukochen, wie ihr Bruder sie am
liebsten aß.

Mit gesundem Appetit setzten die drei sich an den reichbe¬
setzten Frühstückstisch, steif und würoevoll im Bewußtsein seiner
Wichtigkeit ging der alte Diener Adolf lautlos ab und zu und
einladend winkte die Schüssel mit Forellen , das feine Gemüse,
der kalte Braten , dazu der echte Rothwein in funkelnden Kry-
stallkelchen.

Die Flügelthüren zum Parke stehen der warmen Septem-
berluft noch weit geöffnet, weiße Schmetterlinge fliegen vorüber,
im Geranke draußen rascheln zirpende Vögel — leise säuselt es
durch das buntfarbige Blätterwerk.

Da kam das Zimmermädchen herein und brachte auf sil¬
bernen, Teller für den Hausherrn einen Brief . Ralf warf ei¬
nen flüchtigen Blick auf die Adresse und bedeutete dem Mädchen,
ihn auf das Seitentischchen zu legen ; beim Essen ließ er sich
durch solche Dinge nicht stören.

„Von wem mag denn der sein?" bemerkte Sophie , indem
sie einen der delikat zubereiteten Fische auf ihren Teller legte ; J
»es sieht fast aus , als ob es ein Bettelbrief wäre ."

„Es ist auch jedenfalls ein Bettelbrief ", bestätigte Ralf , die
Gläser füllend, „man kennt ja die Sorte allmählich schon von
außen ."

„Kommen öfter solche Bettelbriefe ?" fragte Edda.
„Leider sehr oft", antwortete er lächelnd, „eine Belästigung

ohne^Ende , die gerade nicht zu den Annehmlichkeiten unserer
Stellung zählt, aber dagegen gibt es kein Gesetz, man steht dem
Uebel schutzlos gegenüber.

„Sage lieber der Unverschämtheit", warf Sophie ein, „die,
streng genommen, polizeilich verboten werden sollte! Es ist doch
wirklich ein Unfug, wenn sich Woche um Woche wildfremde
Menschen an uns wenden mit der Forderung , ihnen zu helfen."

Das Gespräch stockte, die Geschwister beschäftigte das gute
Essen, dem seine volle Würdigung werden mußte . Edda hin¬
gegen war nachdenklich geworden und spähte von Zeit zu Zeit
nach dem Briefe auf dem Seitentische . Der Ausdruck „Bettel¬
brief" hatte sie unangenehm berührt , er dünkte ihr hart . Wer
ihn wohl geschrieben hat, dachte sie, uno was er wohl enthält;
wer weiß, aus was für traurigen Verhältnissen heraus die bit¬
tenden Zeilen entstanden sind.

Die Speisen schmeckten ihr nicht mehr , sie hatte genug. Der
Absender des Briefes hungerte vielleicht und mit ihrer lebhaften
Phantasie sah sie im Geiste die Augen der Hungrigen gierig
auf den Ueberfluß der glänzenden Tafel gerichtet.

Der Diener begann abzutragen.

Edda Geerborg.
edel «flhrens,

Nachdruck verboten.
»Lies jetzt den Brief , Ralf ", bat Edda.

. , ®r  doste ihn, setzte sich lässig nieder auf seinen Platz , ritz
das siuvert herunter und begann zu l^ en ; es war eine lange
Epistel — alle vier Seiten des Bogens eng beschrieben.

„Um Gottes willen ", machte Herr von Stavenau mit ko-
wrschem Entsetzen und Eamn hatte er di^ ersten Seilen überslo*
gen, als er das Schreiben hinwarf , ohne Kenntniß von dem wei-
teren Inhalt zu nehmen. ,

„Natürlich — Bettelbrief . Es ist doch stark! — Da schreibt
mrr dre Wittwe des kürzlich verstorbenen Sprachlehrers Winter
rn Soran , sie brauche zweihundert Mark , um einen Kindergar-
ten zu gründen — selbstverständlich die gewöhnlichen Redens¬
arten , Krankheit, Schulden , kleine Kinder —"

„Uttb nichts zu essen", vollendete Sophie , leicht geröthet
vom reichlichen Genuß des starken Weines und der kräftigen
Speisen , „man kennt das ja genügend."
, »Darf ich?" fragte Edda, nach dem Briefe greifend, mit

emem Blick auf Ralf.
„Gewiß , mein Kind, wenn es dich interessirt ."
„Aber sehr ! Ich kenne Frau Winter und kannte auch ihren

Mann ; er gab an der Schule , die ich besuchte,englischePrivat-
stunden, woran ich theilnahm . Er war noch jung , litt aber
unheilbar an Schwindsucht."

Sie vertiefte sich rn die Lektüre und las noch immer , als
Rats und Sophie bereits in den sonnigen Park hinansgetreten
waren ; als sie zu Ende gelesen, sanken ihre Hände in den
Schooß . Welch ein erschütterndes Bild von Kummer , Roth und
Kampf ums Dasein diese Zeilen entrollwn ! Das war kein ge¬
wöhnlicher Bettelbrief , scndern der Notbschrei einer verzweifel¬
ten Frau und Mutter , die sich hilfesuchend an einen Mann wen-
det, von dem sie weiß, daß er helfen kann. Die alte Geschichte:
eine junge Dame aus angesehenem Haus-, die sich in den Haus-
lehrer verliebt , Heirath gegen den Willen der Eltern —° ver-
stoßen, Krankheit und Tod des Mannes und nun das höchste
Elend — Kinder , die noch klein sind und kein Brot ! Eine Un¬
summe von Leid enthielt dieser alltägliche Roman einer jungen
Frau.

Sie ging zu Ralf , der draußen an einem Beet mit kostbaren
Dahsten stand.

„Bitte , Ralf , lies doch den Brief zu Ende ; ich glaube be-
sttmmt, du wirst dann anders denken und der armen Frau hel¬
fen."

„Aber liebes Herz, ich denke nicht daran ! Was meinst du
wohl, wieviele solcher Bittschriften an mich gerichtet werden
Wollte ich nur den zehnten Theil berücksichtigen, so wäre ich bald
ein armer Mann ."

„Aber zweihundert Mark ist doch so wenig für euch!"
„Wenig !" wiederholte Sophie mit staunender Entrüstung
„Wenig — und doch auch sehr viel" , meinte Ralf , „sprechen

wir nicht weiter darüber , Edda , bei den schlechten Zeiten ist es
mir absolut unmöglich, die Summe wegzuschenken."

Und damit war die Angelegenheit beendigt, nur Edda sann
darüber nach, wie man Frau Winter helfen konnte, denn daß
es geschehen müsse, stand fest bei ihr ; sie kannte sie genau, es
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ein (StnfaU , beit  sic Uiisungs nur zögernd festhictt , doch wo es
sich um Hisse für die Leidgebeugte handelte, durfte man nicht
Wählerisch sein und so nahm sie sich vor, den Versuch zu wagen.

Gegen Mittag traf unerwartet der Ackerbauminister ein,
der, auf seiner Ferienreise begriffen, nach Stavenhagen kam, ein
Stündchen mit Herrn von Stavenau zu verplaudern . Die Her-
ren kannten sich flüchtig und nun war es für Edda nicht ohne
Interesse , zu beobachten, mit welchem Aufwand von Liebens¬
würdigkeit und Devotion Ralf dem Gaste entgegenkam, als
wolle er vor lauter Ergebenheit und Loyalität schier vergehen.
Sein Benehmen streifte stark an Servilität und bei dieser Ge¬
legenheit bemerkte sie zum erstenmale , daß er dem hohen Be-
amten zuliebe die eigenen Grundsätze vreisgab , um sie geschickt
der Meinung des anderen anzuschmiegen Wie wenig hatte es
demnach in Wahrheit mit der Unerschütterlichkeit seiner Grund¬
sätze auf sich, die er stets mit so viel Nachdruck hervorhob , wo
er glaubte , sein Ansehen dem geringen Manne gegenüber wahren
zu müssen!

Bald nachdem der Minister fort uns das Mittagessen ein¬
genommen war , kam Frau Alberta , der man den Wagen ge¬
schickt hatte, welcher gleich zu der verabredeten Ausfahrt benützt
werden sollte. Ralf , dem die Vorliebe seiner Braut für den
Wassersport bekannt war , hatte mit zarter Rücksicht darauf ein
hübsches Boot für sie gekauft, das er durch Zufall billig von
einem der -abgereisten Badegäste erstanden und das nun an Ort
und Stelle besichtigt werden sollte. -

So weit es sich unauffällig einrichten ließ, vermied Frau
Alberta , die ihren zukünftigen Schwiegersohn schätzte, ein Zu¬
sammensein mit seiner Schwester ; Sophie hatte es nämlich nicht
gänzlich unterlassen können, der vermögenslosen und als Haus¬
frau nicht sehr tüchtigen Frau Geerborg die eigene Neberlegen-
heit hier und dort empfinden zu lassen. Frau Alberta hatte da¬
für freilich nur ein nachsichtiges Lächeln, denn sie entstammte
dem Geschlechte der Freiherren von Drews , die den Stavenaus,
was Alter und Noblesse anbetraf , bei weitem überragten ; und
das gab den Mißton zwischen ihnen . Dies große, starkknochige,
alte Mädchen, das so vollkommen allen häuslichen Anforderungen
entsprach und so korrekt und hochmüthig vom Anbeginn ihrer un¬
versuchten Tugendhaftigkeit auf alle minderwerthigen Geschöpfe
herabblickte, dünkte ihr , obschon sie sich das nur innerlich einge¬
stand, unerträglich.

Die Fahrt nach dem eine Stunde entfernt gelegenen Fischer¬
dorf war angenehm. Nm eine Strecke abzuschneiden, fuhren sie
den erst kürzlich neu durch das Moos angelegten Weg, wo an
einzelnen Punkten die ärmlichen Bewohner der Gegend mit
Torfstechen beschäftigt waren ; die gelblich über den fernen Kie¬
fern hängende Sonne spiegelte sich in dem regungslosen Wasser
der Tümpel und schmalen Laufgräben der weiten Einsamkeit, die
links das Meer und rechts die Heide begrenzte ; zuweilen drangen
die hellen Stimmen der mitarbeitenden Kinder durch das große
Schweigen an ihr Ohr.

Dem Dorf nahe, schickte Ralf den Wagen zurück, man beab¬
sichtigte, in der Milchwirthschaft einzukehren, dann wollten Ralf
und Edda eine Probefahrt mit dem Boot unternehmen , woran
Sophie und Frau Alberta nicht theilzunehmen gedachten.

Der Anblick des zierlichen Fahrzeuges , das , neu angestri¬
chen und ihren Namen tragend , zur Abfahrt bereit , sich auf dem
Wasser neben der Landungsbrücke schaukelte, stimmte Edda hei¬
terer ; sie bestiegen es ; Ralf nahm am Steuer Platz , zwei Fi¬
scherknechte ruderten . Der Wind setzte sich in das kleine Segel
und leicht beschwingt glitt der schlanke Kahn anmuthig über die
langgezogenen grünen Wellen , die, heute besonders glatt und
zahm, ihre nur mit leichtem Sprühschamn bedeckten Köpfe reckten.

Ties athmete Edda die frische, belebende Luft, ihre Wangen
rötheten sich und der Glanz der Augen verrieth die Freude an
dem herrlichen Vergnügen.

„Ich bin dir sehr dankbar , Ralf , für dieses schöne' Boot , ein
wundervolles Geschenk! Wir werden oft segeln, nicht wahr ? Gibt
es doch fast nichts Schöneres als solch ein Streifzug auf das
offene Meer hinaus !"

„Es beglückt mich, Edda, dir einen Wunsch abgelauscht zu
haben — was nicht ganz leicht ist, da du im allgemeinen von
einer rührenden Anspruchslosigkeit bist. Nichts stimmt mich
froher , als dich heiter und zufrieden zu sehen!"

Das Gespräch stockte und als Edda so dasaß mit der Ge¬
wißheit eines ungestörten Alleinseins , kam ihr wieder der seit
kurzem gehegte Wunsch, sich Klarheit zu verschaffen über den
wichtigen Punkt , dessen sie unaufhörlich gedenken mußte ; eine
unüberwindliche Scheu hatte sie bisher abgehalten, an dem, was
ihr heilig, zu röhren ; nun wollte sie envlich Gewißheit haben.

„Ich las neulich eine von Elisa Tegners feinsinnigen No-
vellen, die du mir empfohlen hattest, Rals ", sagte Edda , „sie be¬
handelte darin ein fesselndes Problem ."

s tannft  das ja  fo gut " , erwiderte Ralf.
Handlung kornrnt es weniger an ; es wurde nämlich

die Frage aufgeworfen, ob ein Mensch, der ohrn / eine Schuld
in eine schwierige Lage gerathen ist, das Recht besitzt, seinem
Leben ein Ziel zu setzen."

„Eine recht schwierig zu beantwortende Frage ", sagte Herr
von Stavenau , indem er ungezwungen auflachte, „also kurz ge-
faßt , ob ein Selbstmörder in diesem Falle die Verzeihung der
Gesellschaft beanspruchen darf oder nicht."

Sie zuckte bei dem harten Worte leicht zusammen.
„Und wie lautete die Antwort ?" fragte er.
„Im ganzen dem Unglücklichen günstig ; Elisa Tegner be¬

hauptet , daß niemand berufen ist, seinen Mitmenschen zu ver¬
dammen, weil er nicht genau weiß, was für Verhältnisse und
Umstände zusammenwirkten, um die That der Verzweiflung in
der verdunkelten Seele reisen zu lasten."

„Da bin ich doch anderer Ansicht; nach meinem Dafürhal-
len ist diese That ohne Ausnahme eine Feigheit . Dein Betref¬
fenden wird die ihm auferlegte Last, die doch nur seinen Kräften
angemessen, zu schwer für die Bequeinlichkeit, da wirst er sie
durch eine schmähliche Flucht aus dem Leben von sich, also ein
Feigling ." -

„Danach würdest du unter allen Umständen den Unglück-
lichen verdammen , Ralf ?"

„Ich weiß nicht, ob ich ihn verdammen würde, mein Schatz,
ein solcher Mensch ist .ja sozusagen noch mehr als todt, sein
Name ist in der Gesellschaft unmöglich geworden und umso ver¬
ächtlicher ist die That , wenn der Mann Familie hinterläßt , die
unter dem Knalleffekte seines häßlichen Abganges am meisten zu
leiden hat ."

Edda war blaß geworden ; unter den gesenkten Wimpern ließ
sie die Augen aus ihrer Hand ruhen , die im zerstreuten Spiel
die stumpfglänzcnden Wellen strich. Hatte nicht ihr Vater das-
selbe, was Ralf sagte, gefühlt und gedacht, als er mit seinen ar¬
men Händen die Spuren des letzten Ganges so sorgfältig hinter
sich verwischte?

„Nach deiner Ansicht wäre die Familie ebenfalls aus der
Gesellschaft gestoßen?"

„Wenn sie nicht Taktgefühl genug besitzt, sich von selbst zurück-
zuziehen — was jede anständig denkende Frau thun wird , ge¬
wissermaßen ja Jedenfalls bleibt ein unauslöschlicher Flecken
an ihr haften."

Edda hatte eine energische Antwort auf den Lippen, doch
sie unterdrückte das heftige Wort , es war thöricht und in diesem
besonderen Falle sogar gefährlich, um seinen Argwohn nicht zu
wecken, sich Hinreißen zu lassen; eine stürmische Sehnsucht nach
ihrem liebevollen verständigen Vater erfaßte sie, nach der ein-
samen Stätte unter den Tannen , die seinen letzten Athemzug ge-
hört , wo sein herrlicher Geist sie versöhnend umschwebte.

Bald danach legte das Boot wieder am Landungsplätze an,
wo Sophie und Frau Alberta das Paar erwarteten , und ge-
meinsam traten sie den Rückweg an, der noch eine Strecke am
Strande entlang unter den weitausgreifenden Zweigen uralter
Eichen hinführte . Die Sonne stand groß und glanzlos , auf ei-
nein Strahlensockel ruhend, tief über dem Meer , ihr magisches
Licht hüllte die Gegend in den stimmungsvollen Abschiedshauch
des leise beginnenden Herbstes, der wehmüthig aus dem melo-
bischen Rauschen der Baumkronen und den einzeln fallenden
gelben Blättern hauchte. Die Lust strich abendfeucht unv meeres-
kühl. Jetzt wurde der Wagen sichtbar, den Ralf bestellt; der al-
te Kutscher öffnete dienstbeflissen den Herrschaften den Schlag.

In diesem Momente trafen Eddas Augen die der Mutter
und zum erstenmale las sie in ihnen einen merkwürdig sprechen-
den, bitteren Blick; warm berührt , hatte Edda begriffen — ihre
Mutter wünschte nach Hause zu gehen und sofort kam sie ihr zu
Hilfe.

„Ich bin sehr müde von der weiten Fahrt und glaube, es
geht Mama ebenso, sie sieht so angegriffen aus . Nicht wahr,
Mama , es ist am richtigsten, wir bitten Ralf , uns am Waldrand
auszusetzen?"

Sophie meinte scherzend, daß man bei solcher Jugend noch
gar nicht wissen dürfe, was Müdigkeit sei. Der gedeckte Tisch
erwarte sie und Hummer , die Ralf extra für die Damen be-
stellt. Aber auch das verschlug nicht.

Edda hat recht — die Tour war ctvas ermüdend für mich
— ich möchte nach Hause.

Zuvorkommend, wie Ralf von Stavenau sich stets gegen
seine Schwiegermutter bezeigte, erhob er nicht länger Wider-
sprach und befahl dem Kustcher, am Waldwege zu halten.

lJortsetzung folgt.»
Tel. 3046 Pbotoaraplne C H. Schiffer . TannuSlir. 4.
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Rheinisch-Westt. Handels * und
Schreib -Lehr -Änstalt,

Wiesbaden, Rheinstrasse 103.

Grund !. Ausbildung für den kanfm. Beruf
Buchführung Rechnen , Handelskorrespondenz.
Stenographie . Maschinen - und Schönschreiben.

Tag - und Abendkurse.
Prospekte gratis and franko . 6397

der vorzüglichste aller Magenbitter,
wirkt erwärmend und appetitanregend, ist unübertroffen an Wohl¬
geschmack und gediegener Zusammensetzung . Man probire und
»« heile. In Flaschena 1 , 2 und 2,50 Mark; Probeflasche 50 Pfa.
Zu be,leben vom

Ailoin . Qiin Wiesbaden,Fabrikant . : ^ fciiiiP | Moritzstr . 12

|fijr=I»öitnt firSalllkn-Alhkltidktti«. putz
Untcrr.cht im Mkaßnehmen, Musterzeichnei,, Zuschneiden und

Anser ige.i von Damen- und Kmderkleidern wird gründlich und
sorgfältig erteilt. Die Lamen fertigen ihee eigenen Coftümc an,
weiche Lei einiger Aufmerksamkeit tadellos wer» !,. § chr leichte
Methode. Die besten Erfolge könne» durch zahlrei Schülerinnen
«achgewiesen werden. tzgzg

Putz - Kursus "Mchik
zur gründlichen Ausbildung. Material gratis. Sprechstunden
von 9—12 und vou 3—6. Anme.düngen nimmt entgegen

Marie Wehf »bein , Neugasse 11, 2. St.

Hamburger Zigarren - Haus,
Wiesbaden , Wellritzstrasre 21 ,

Mainz , Schillerstratze 46.
Empfehle meine Spezialitäten in nur Hamburger

Zigarren aus garantirt rein überseeischen , reifenTabaken.

Bei Abnahme von 500 Stück Fabrikpreise.
Durch langjährige Thätigkeit in der Zigarren-Fabrikation, bin ich

als Fachmann in der Lage, auch den verwöhntesten Rancher
in jeder Beziehung zufrieden zu stellen . 3i07

Eduard Schäfer.

Flügel, Pianino, Harmonium
von höchster Vollkommenheitin Konstruklion »nd

Haltbarkeit.
Uebertrockcne Ton'ülle und geschmackvolle Ausstattung in
allen Stil - unp Holzarten, sowie Ausführungen in mo¬
dernster Richtung nach Entwürfen hervorragender Künstler.

Halte mich speziell empfohlen für
Brautausstattungen und neueste Hotel-

Einrichtungen.
Staunend billige Preise. Günstige Zahlungsbedingungen.

E . Urbas, Wiesbaden.
Schwalbacherstr . 3 . Telefon 549.

Reparaturen und Stimmungen werden von einem
geprüften 2echniker ausgeführt.

«igene Reparatur -Werkstätte. 9434
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Runr-
Arrar-
Schlummer-
Kaiser-
Burgunder-
AnauaS
Glühwein

sein in Geschmack und Aroma.
Punsch '/, Fl 90 Pf., >/, Fl 1 60 MI..

» 95 „ „ „ 1 .70 ,
. 1 - Mk. , „ 1 .80 .
• 11 ° . . . 2 - .
, 1.15 . „ . 2.10 .

1.20 . „ n 2.20  „
1.20 . . . 2.30 .

*
ff
ff

Kognak und Num
Fl. excl GlaS a — 70 —.85, 1.10, 1.35, 1.60 Mk.

/r F >- excl. Glas h 1 .20, 1.50, 2.—, 2.50, 3.— Mk.

C. F. W. Schwanke Nacht.,
43 Schwalbacherstraße 43. Telephon 414. 2518

c
c
(
c
c

Beginn meines zweiten

Erlra-TanMursus
Mitte Jannar 1805.

Gefl. Anmeldungen nehme in meiner Wohn¬
ung, He lmundstraße 4, 3., frdl. entgegen.

Hochachtungsvoll
ünton Deller.1736

)
>

«» Sylvester
empfehle meine anerkannt porziigliche»

mit fft. Füllung Bestellungen erbitte höflichst recht frühzeitig machen
zu wollen. ' 2504

Tel. 486
Fritz Bossong,

Kirchgoffe 43 . Ecke Mauritinsstr

Eriedrich Zander,
Louisenstraffe 34 , Wiesbaden , Fernsprecher 2353,

Billigster Verkant sämmtlicher Kohlenlortrn, Cots re. von nur
wirklich erstkiaffigen Rndr -LyndikatS -Zecheu unter Garantie
ür Qualität und reelle Aufbereitung.

Ruhr Anthracit -Zeche jjPauline 4 vorzüglichste Kohle
für Dauerbrandöfen(nur 2°/0 Asche'. 3135

Brenn - und Aiizündeholz.

Buchführung.
Durchaus erfahrener Kaufmann und Handelslchrer

erteilt gründlichen Unterricht in der eins., dopp. und
amerikan. Buchführung, Correspondenz, Wcchscllchre,
kausm. Rechnen rc. Derselbe bildeta. Herren, die i.
Beruf wechselnu. Buchhalter, sowie Damen, welche
Buchhalterin werden wollen, in 2 bis 3 Monaten per¬
fekt aus. Nur gründl., den Vorkcnnlnisscnu. Fähig¬
keiten eines Jeden genau angepaßter Einzel Unterricht.
Nach erfolgter Ausbildung?. Erlangungv. Stellungen
unentgeltlich behnlflich. Mäßiges Honorar, keine Bor-
uszahlung. Näheres bei

WllJi « § anerborn 9
Haudrl- lehrer. Mörthstratze 4.

Zahlreiche Herren und Damen, die ich ausgebildch befinden
sich jetzt in gutbezahlten Stellungen hier und auswärts . 2463
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Georg Rasche
pract . Zahnarzt 1528

Kirchgas ?e 621 Sprechet. 9—12, 2 - 6 TThr.

Unterricht für Damen nud Herr !'».
Lehrsächer: Schönschrift. Buchführung (eins..doppelte, u. amerikiu.)

Torrefpondenz. Kausmän. Rechnen(Proz.« Zinsen- u. Conto-Torrent»
Rechnend. Wechsellehr. Kontorkunde. Stenographie. Maschinenschreiben
Gründliche Ausbildung. Rascher und sicherer Erfolg. Tages - und
«vend Kurse.

kiL. Ncneinrichtnng von Geschäftsbüchern, unter Berücksichtigung
der Steuer-Sclbsteinschätznng, werden discret ausgesühtt. 2790
Keänr Letolior , Kaufmann , kangj> Fachlebr. a groß Lehr-Jnsiit

Liiiscnvlntz l» . Parterre n. II . St.

Lin Führer zum Wohlstand für Jedermann

MW. HK /'MVIk
*kjAL * k * kjftOl

£3

Das Bocli der praktischen Erwer sichre.
Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner von

Reinhold Frobel . 3 Auflage.
Preis geheftet 5 Mark, gebunden 6 Mk. 50 Pfg.

Die Wiener „Presse “ urteilte über das Werk : „Das
Fröb el’sche Rach ist ein Volksbuch, ein praktischer
Führer durch die Wirrsale des Erwerbslebens , ein
Vademecum für jedermann . Es zeigt durch verstän¬
dige Anweisung und praktisches Beispiel dem kleinen
Mann wie dem grossen Kapitalisten , dem Handwerker
wie Beamten , dem Kaufmann wie Landwirt , kurz allen
Ständen und Berufsarten die Mittel und Wege, wie
der materielle Wohlstand zu begründen und zu erhal¬
ten , wie die ganze Erwerbetätigkeit praktisch und er¬
folgreich zu gestalten ist . 132

Leipzig. Fröbel ’sche Verlagshandlung.

Emaille Firmenschilder
liefert in jeder Größe als Spezialität

Wi
8«üe 3.mt * n ‘ Wiesbadener Emaillier -Werk , ™r v'

3803
uer

fiel*
Lfferire

prima Fleisch- u. Wirrstwaaren
feinste Cervelatwurit , Pfd. 95 Pfg., ff. Salami . Pfd. SO Pfg .,
ff. Sardellenlebrrwurst . Pfd . 85 Pfg , Probekiitchen , enih. 8Pfa.
verschiedene, nur beste Wurstsorten zu», Aufschnitt7 Pik., Schlesischd
HauSbratwurst , Pfd. 80  Pfg ., poln . Knoblanwwurst . Pfd. 70
Pfg., ff. Lachs- und Rollschinken, sowie Rauchfleisch zu billigsten Preisen.
Berjaud gegen Nachnahme. 275

AtvAaM, Lrhles. A. Schwop, Wnßfsttik
mit flt'tr . SBe rtfire

SOTctf ttftevCarnevak -Berein.
Günstige Gelegenheit zur Beteiligung an den

Deranstaltungendes Mainzer Carnevnl -Verein-
,1805 bietet die Erwerluiig des

Cariicvalpaß 1905.
Derselbe enthält die Eintrittskarten zu

6 Konzerte ».
A Maskenbällen.

1) Kirmeß im blauen Ländchen,
2) Ein Winzerfest am Rhein.

1 Herrensttzung
mit Eröffn«ngsspiel

1 großen Fremvensitzung
mit Eröffnnngsspiel,

L närr. Kinderfest.
Rer I *reis des Carnevalpasses iticl. einer Narren¬

kappe ist 9 Mk.
I » Wiesbaden erhältlich bei Wilh . Bickel , Langgosse 20.
>1» Mainz »i unserem Bureau Theaterplatz , früher Cafe Volck.

2 0̂ 124 _ ___ Das Comite.

Ltkliszksphlk Gabelsberger.
En, neuer Knrius für Damen und Herren beginnt am

10 . o «»-, abend» 9 Uhr . in der Gewerbeschule , Wellritzstt. 34, L
Gründlicher Unterricht nach dem altbewährten, bei weitem

verbreitet,ten deutschen Ernbeitstpstem jNabelSberger).
KT Honorar Mk . 8 - e <

Anmeldungen an Herrn II . Mcrte ji \ , Riehlstr. 6, l .. oder
vor Beginn des Unterrichts.

Der Borstaud des Stenographenvereius Gabelsberger.

Akademische Zttschneide-Schrrle
von Frl . «f . Stein , Bahnhofstr. 6, Hlh. 2,  im Atlrian 'schen Haufe

Erste , älteste u . preisw . Fachschule am Platze
f. d säinmtl. Tarnen- und Kindergard., Berliner, Wiener, Engl, und
Pariser Schnitte. Leicht saß!. Äetbvte. Borzüg!., prakt Unterr. Gründk.
Ausbildung f. Schi-eiderinn-n u. Direcktr. Echül.-Aiifn. lügl. Cost. w.
zngeschn. und eingerichtet. Taille,II,lUst. iucl. Mutter und Anpr. L25.
Rockiih. 75 Pf bis i Mk. Düsteii' Berkauf in Stoff u. Lack zu den bitt!
Preisen. Bon jept ab an Samstage» Büsten zum Einkaufspreis. 5000

A. W. Seipel,  lUmiGan,
Schierstein a.Rhein.

Mit Hcuti ein habe an hiesigem Platze Wellritz-
strafte 5  eine Mlialc , speziell in Flaschenweine » er-
öffnet, was ich hiermit meiner geschätzten Kundschaft, sowie
einem vcrehrlichen Publikum zur gcfl. Kcnnis bringe.

Näheres, sowie werte Aufträge erbitte an

111
Herrn Franz Schrmedter,

Wellsitzstraste 5.

Westerad-Hof5 Schwalbacherstr . 30
(Alleeseite) .

Mittagstisch S5.SÄ .S,, m.
Grosser Saal , kleines Sälchen noch einige

Abende frei . 1857
Ed . Weygandt.

Miuiischk Spirksfr.
Abteil »»«, für Spareinlagen «nd Rückzahlungen.

Gebrauchte Möbel (jeder M,)
ganze Einvichtuugeu,

Erbschaftsnachlässe
kaufe ich bei sofortiger U- b«rnahme üets gegen Cassr

und gute Bezahlung . 1130

Jakob Fuhr , Gotdgasse 12. W-

Mit Rücksicht auf den starken Verkehr am Jahresschlüsse
wird die Kasse bis auf weiteres werktäglich auch von 3 bis
5 Uhr nachmittags geöffnet sein.

Die am 31. Dezember fälligen Zinsen von Spareinlagen
können, soweit sie nicht zum Kapital zugeschrieben werden
sollen, schon vom 15. Dezember ab erhoben werden.

Wiesbaden, im Dezember 1904. 2297
Direktion der Nafsauischen Laudesbauk.

Kessler ».



^ ‘^ Udm  u ;3 50 'usjroafföjnv aßoig siq I 1P1U umii ajjanq 'a)jacuo (j ajöiragaSqiag: am inj aiiift " um  ft »/
tz>>IWvu sqrna , ga ; un ia8iua <n ga juimoj Buniqua ® aib Jnm " > -- 7, „ ,a . 1,1 _ ? - ä :. y, • \ . . . . " j.V . w

»jaaqimia '„ jnO oj r>l goq jJmiuj >,q r.>,V,o I ga ooj Cpaq'jjaiijjJaj qiuaSqg arm gBunJito’aij "usq’̂ vmlmS)  ifia
I iß ? mm CouausPt nui £> arnrnwntt . ' 37 _1.

Nr. 52 Domrerstag, Se« 89 . Dezember 1991. 19 . Jahrgang

Vater's Belehrung.*)
„Vater , was is Carn 'valszeit ?"
Fragt des klääne Fritzche. —
Papa , voll Verlegenheit,
Dreht das Schnurrbartspitzche.
Dann in tiefgelehrtem Ton
— Väter, die versteh'n es —
Sagt er : „Siehste liewer Sohn,
Carn 'val is was Schönes!
Was für Kinner Weihnachtszeit,
Freude, grenzenlose,
Siehste, das is Carn 'valszeit
Für die Alte, Große !"
Fritzche Hot still zugehört,
Do die Frage micht er:
„Werd ' bei Eich denn aach bescheert?
Habt Jhr 'n Baum und Lichter?"
Pa , mit lächelndem Gesicht,
Sagt : „Mein Bub, in Wahrheit:
Carn 'valiste sind das Licht,
Und der Baum : „Die Narrheit ".
Jedes Lichtche an dem Baum
Brennt am Carn 'valstage;
Manche Lichtcher sieht mer kaum,
Annerc thue mache.
Manche brenne lichterloh.
Ach, wie schön die blinke!
Manche thun auch hie und do
Als e bische stinke.
Manche dauern lange Zeit —
Doch des is ä Wunner —
Denn die Meiste thue heit
Brenne wie der Zunner!
Wieder Annere sind: „for rent"

— Wie Mägd ', Knecht, Gesinde
Wo ä Carn 'valsbäumche brennt.
Sind se anzufinde.
Manche brenne beinah nie
Unter all de Lichter —

*) Aus dem Carnevals -Herold, Organ des Mainzer Car-
neval-Vereins in Newyork.

Siehste, Fritzche, Alle die.
Das sind Liederdichter!
Und ganz viele närr 'sche Leit
Sitze do, mein Fritzche,
Lache grad' wie nit gescheit
Macht so'n Licht ä Witzche!"
Fritzche hot Gefalle dran
An der schön Belehrung,

Fragt : „Wer steckt die Lichtcher an
Denn bei der Bescheecung?"
Pa sagt : „Guck, mein liewes Kind:
Alles sitzt im Saale.
Wenn se All zusamme sind,
Da mit einem Male
Läßt , der die Bescheeruug lenkt,
Witzefunke sprühe,
Un ä jedes Lichtche fängt
Dann gleich an zu glühe!
Und so leuchtet herrlich auf
Carn 'valszeit , die hehre!"
„Ach, daß ich", seufzt's Fritzche drauf,
„Aach schun Vater wäre !"

Nachdruck verboten.

Das goldene Herzchen.
Sylvesterhumoreske von T e o v o n T o r n.

^ erren' ^ kllche nicht auf Urlaub gehen uitd auch
sonst über deit Sylvesterabend noch nicht disponirt haben
bitte ich zu mir aus ein Glas Punsch."

Sporenzusammenschlagen und dankende Verbeugung der
betreffenden Herren.

Oberstleutnant von Wulkowitz taxirte flüchtig die Zahl
derer, welche damit die Annahme der Einladung zu erkennen
gegeben hatten , und wünschte danu den anderen Herren —
"die er leider nicht das Vergnügen haben würde, zu sehen" —
e,n recht frohes und glückliches neues Jahr.

Sporenzusammenklirren und dankende Verbeugung deranderen Herren.
Damit war der königliche Dienst im alten Jahre zu Ende
»re Offiziere des Dragonerregiments strebten aus der

i dumpfen Kaserne und aus der Nähe des gestrengen Koinman.
' deurs in den frischen ivsißschimmerndenWintertag hinaus.



..,92a , f", fagie -Xieutnant  v . ^ ct6entarfd ên in5 m
er dem Kameraden , der eben ein brennendes Zündholz aus-
schlenkern wollte, in den Arm fiel und auch seine Zigarette in
Brand setzte, „wie denken Sie über Spanien ? Haben Sie
anderweitig disponirt oder sehen wir uns heute bei der war-
inen Zitronenbouillon ?"

Selmar Stippkohl blies den Rauch durch die Nase wer
ein überheizter Theekessel. Und er kochte auch innerlich. Mit
einer Bewegung, als wenn er nach Jemandem schlage, schnell¬
te er die Asche von seiner Zigar-ette . Dabei vergrub er die
beiden Doppelgänger seines blank rasirten setten Kinns in
den Biberkragen und knurrte ungläubig:

„Wollen Sie denn hingehen — ?"
Wollen will ich nicht, aber müssen muß ich. Auch Ihnen

wird nichts übrig bleiben, Geliebter im Herrn . Das ist ja
eben das Leiden! Wenn wir in Berlin oder sonst in einer
Garnison lebten, wo nicht jedermann vom Andern weiß, wie¬
viel Schnupftücher er in der Wäsche hat , dann wollte ich mich
wohl um die Wonnen des heutigen Abends herumdrücken.
Aber so —?"

Wolf von Hademarschen hob resignirt die Achseln.
Der Dicke schleuderte den Rest seiner Zigarette gegen

einen Brerwagen , daß die Funken stoben.
„Na — ich drücke mich."
„Und tvie wollen Sie das machen?"
„Ganz egal wie. Ich gehe einfach nicht hin . Ich bin

wo anders eingeladen oder beim Schneeschippen verunglückt
oder von einem religiösen Wahnsinn befallen — jedenfa^ s-
gehe ich nicht hin."

„Sagen Sie mal, Stippkohl — ein bißchen kurz von Ge-
dächtniß sind Sie ja immer gewesen. Aber sollten Sie wirk¬
lich schon wieder vergessen haben, wie der Alte Ihnen das
Toupet frisirt hat , als sie den jüngsten Peceo bei ihm schwänz¬
ten ? Sie hatten sich mit Cholerine und rheumatischen Ge¬
sichtsschmerzen entschuldigt — und schon am nächsten Tag um
neun Uhr war es höheren Orts bekannt, daß Sie in einem
Hinterstübchen des „Deutschen Kaisers " gesessen und acht
Bekassinen mst Sauerkraut verzehrt haben —"

„— Die übrigens vorzüglich waren ", warf Selmar
Stippkohl ein. Er spitzte die Lippen und schnalzte in begei¬
stertem Nachschmeckenmit der Zunge.

„Was er Ihnen darauf vor versammeltem Kriegsvolke
erzählte, war weniger vorzüglich —"

„Allerdings . Er hat mir gräulich den Chapeauhut ein¬
getrieben. Aber darf denn ein Mensch von mir verlangen,
daß ich auf gewärmten Kalbsbraten gehe, wenn ich Beka si-
nen kriegen kann ? Eine unvernünftige Welt, Hademarschen.
Und der Kalbsbraten ist noch nicht das Schlimmste. Wenn
man so stark wird, wie ich, kann man seinen: Magen ruhig,
null einen Schreck einjagen . Aber die Lina — ! Fräulein Li¬
na von Wulkowitz, mit ihren hm—undzwanzig Lenzen, um
der Baritonstimme und dem poetischen Gemüth , die geheira-
thet werdeir will auf jeden Käse. Wer da nicht verflucht auf¬
paßt , ist rettungslos verlobt. Man steht immer mit einem
Fuß im Trauring . Und das ist doch kein Sylvestervergnü¬
gen — zum Donnerwetter noch mal ! Im vorigen Jahre hak,
te sie mich beinahe am Schlafittchen. Mir wird heute noch
heiß und kalt, wenn ich daran denke. Es war beim Blci-
gießen. Jeder muß mit ihr einen Löffel zufammengiehen.
Sie hat nämlich immer solche niedlichen, besonderen Einfälle.
Wie ich an der Reihe bin wird so'n Dings aus dem Wasser
geholt, das ich für einen zerbrochenen Sonnenschirm mit
Fransen hielt. Sie behauptete aber Stein und Bein , daß
das unsere verschlungenen Initialen wären . Meine Angst
gönne ich keinem Hunde. Endlich hat mich der Alte rausge-
hanen , indem er als oberster Schiedsrichter feststellte, daß es
sich um ein Mittelding zwischen Traubenrosincn und Setzei
handle. — Sie lachenI So 'ne Geschichte kann aber doch sehr
bösartig werden ! Wer sich in Gefahr bcgiebt, kommt darin
um — spiele nicht mit Schießgewehr, denn es fühlt wie da
den Schmerz — und so weiter. Deshalb gehe ich heute nicht
hin . Auf keinen Fall ! Und wenn mich der Alte nach d.m
,Fest zu Bouletten verhackt. Ich habe mir im „Deutschen
Kaiser" Wildschweinskopfund Mohnpielen bestellt. Kennen
Sie Mohnpielen ? Ich sage Ihnen das ist ein Gericht, das
der liebe Gott an einem freien Sonntag geschaffen hat —*

_ „ @ie fiui > ein grnfjttrti öerfroffenep Mensch , StipPkr -HL.
Denken überhaupt nur ans Essen ."

„Sagen Sie das nicht. Ich bin auch sehr für 's Ideale.
Sehen Sie mal — wenn ich wüßte, daß Wulkowitzens Nichte
wieder da ist,"jener süße, kleine Käser, der Ostern hier zu Be-
such war , dann wäre ich imstande, im „Deutschen Kaiser" ab-
zusagen."

„Sie komnrt."
„Wer —"
„Fräulein von Strach ."
„Mensch, reden Sie keinen Hammeltalg ! Es handelt

sich um Wildschweinskopfund Mohnpielen — !"
Selmar Stippkohl war stehen geblieben und sah dem

Kameraden mißtrauisch ins Gesicht. Leutnant von Hade¬
marschen antwortete mit einem halben Lächeln. Dennoch
mußte er dabei vertrauenerweckend ausgesehen haben, denn
der Dicke wurde äußerst nachdenklich. Idealismus und Rea¬
lismus rangen sichtlich in ihm.

„Woher wissen Sie überhaupt , daß sie kommt?"
Wals von Hademarschen schien nicht gern davon zu

sprechen. Es klang recht kurz und ablehnend, als er ant¬
wortete : ,

„Meine Schwester hat 's mir geschrieben. Ist mit ihr be¬
freundet ."

Noch ein kurzes Ringen — dann hatte der Idealismus
gesiegt.

„Also auf Wiedersehen, Hademarschen. Ich komme. Ist
ein zu herziges kleines Fischchen, die Strach . So sehr ich
sonst gegen das Heirathen bin — die nehm ich vom Fleck. Und
wer weiß, was heute Abend passirt. Ich laufe jetzt zum
„Deutschen Kaiser" — vielleicht sind die Mohnpielen über¬
haupt schon fertig — und dann ein paar Blumen besorgen.
Servus . Auf Wiedersehen!"

Die Sylvestergesellschaft bei Oberstleutnant von Wulko¬
witz versammelte sich— und Mar zeitiger und zahlreicher wie
sonst bei solchen Gelegenheiten.

Es hatte sich schnell herumgesprochen, daß Erika von
Strach wieder zu Besuch war . Das hatte sogar manchen, der
eine absolut unanfechtbare Entschuldigung bereit gehabt, vor.
anlaßt , sich einzufinden.

Selmar Stippkohl war einer der ersten gewesen. Sein
feistes Antlitz glänzte in allen Farben der Wonne, als er sich
nicht betrogen sah.

Sie war da — und hatte bei der Begrüßung ein Lächeln
auf den Lippen und in den dunkelblauen Augen gehabt, daß
Selmar Stippkohl alle Wildschtveinsköpfe des Baton ywaldes
um dieses Lächeln hingegeben hätte . Mohnpielen hatte er
noch schnell gegessen.

Das alles hinderte ihn jedoch nicht, als die Zimmer im¬
mer voller und unübersichtlicherwurden, sich von einem An¬
richtetisch einen Pfannkuchen zu angeln . Ein Biß — und
weg war er, der Pfannkruhen . Das heißt, doch nicht ganz
so schnell, als der Dicke es gewünscht hatte . Es würgte ihn
etwas ganz fürchterlich im Halse, etwas , das er nur mit
äußerster Anstrengung herunterdrücken konnte. Ein Pslau-
menstein oder so etwas . Natürlich war der Kuchen wieder
bloß mit Pflaumenmuß gefüllt . Selmar Stippkohl lief
schon blau an , als er endlich den Fremdkörper herunter hatte
und erleichtert athmete er auf.

Und es war die höchste Zeit.
Der Anrichtetisch wurde in die Mitte des Zimmers ge¬

rückt, die bedienenden Burschen brachten heiße Punschkannen
und Fräulein Lina — sie hatte immer solche besonders nied¬
lichen Einfälle — hüpfte durch die Gruppen mit folgender
Eröffnung:

In einem der Pfannkuchen sei ein goldenes Herzchen
eingebacken. Wer den Pfannkuchen mit diesem goldenen
Herzchen erwische der dürfe ihre Kousine Fräulein von Strach
nachher zu Tisch führen . Treffe das Herzchen auf einen der
verheiratheten Herren so habe der Sylvesterzauber keine
Geltung , und Fräulein von Strach dürfe sich selbst einen
Ritter wählen. Wer aber den letzten Pfannkuchen nehme,
der dürfe sie, Fräulein Lina , zu Tisch führen ; wobei sie sich
auch denselben Vorbehalt mache, wie für ihre Cousine. Jung
und jung passe ja doch immer besser zusammen.



Wa ! f von SJabcmcuidjcn , bem längst evtl toetito ^ -encc
Händedruck zu erkennen gegeben hatte , da-tz er der ccuser-
wählte Ritter sei, auch tnenn das alberne Orakel nicht zu sei¬
nen Grinsten entscheiden sollte — Wolf von Hademarschen
stellte eben in Gedanken fest, daß der Pfannkuchen zwar nicht
viele waren , daß aber einer trotzdem übrig bleiben würde . —

In diesem Moment fühlte er sich am Arm gepackt. —
„Mensch — " raunte Selmar Stippkohl verstört zu ihm

auf , „wo ist hier die nächste Apotheke ! Haben Sie eine Ahn¬
ung , welches die nächste Apotheke ist? !"

„Die Hirsch-Apotheke ", erwiderte Hademarschen er-
schrocken. „ Ist Ihnen schlecht geworden ? "

„Nee . Oder doch! Natürlich ist mir schlecht geworden!
Haben Sie die Güte , mich in diesem Sinne zu entschuldigen!
Sobald mir besser geworden ist, komme ich wieder . Was ich
schnell noch sagen wollte — — ist es wirksamer , wenn man —
-ach was , Sie wissen doch nicht Bescheid ! Also ent¬
schuldigen Sie mich. Ich hoffe , bald wieder da zu sein !"

Damit sauste er davon.
Als er nach einer Stunde , fürchterlich abgespannt und

mit gedrückter , trostloser Miene wiederkehrte , schickte man sich
bereits an , zu Tisch zu gehen.

Tie Pfannkuchen tvaren bis auf einen verschwunden.
Das goldene Herzchen mußte sich in diesem letzten befinden.
Da Fräulein Lina sich denselben Vorbehalten .blieb er liegen
— und Erika von Strach hatte sich selbst einen Tischherrn
wählen dürfen . Eben legte sie ihren Arm erröthend in den
des Leutnants Wolf von Hademarschen.

Fräulein Lina von Wulkowitz aber trat auf Stippkohl zu
und hielt ihm den Teller mit dem einsamen Pfannkuchen hin.
„Hoffentlich ist Ihnen wieder besser, Herr Leutnant " , flötete
sie in ihrem sanftesten Bariton . „Da Sie durch das Un¬
wohlsein um Ihren Anthell gekommen sind — bitte !"

Selmar Stippkohl setzte pflichtgemäß sein strahlendstes
Gesicht auf und führte Fräulein Lina zu Tisch.

Daß das goldene Herzchen verschwunden blieb , war
eigentlich eine peinliche Geschichte. Aber man kam bald da¬
rüber hin . Die Glocken läuteten das neue Jahr ein — der
Glückwunschtrubel machte alles Andere vergessen.

Nur als Hademarschen sein Glas an das des Dicken an¬
klingen ließ , knurrte dieser verbissen:

„Und darum habe ich den Wildschweinskopf abbestcllt!
Die Lina hat mich schon zweimal darauf aufmerksm gemacht,
daß Jemand , der das letzte Stück vom Teller nimmt,Aussicht
hat , sich binnen vierundzwanzig Stunden zu verloben . Nach
dem Gesicht, das Ihr zwei Beide da drüben macht , scheint
Ihr noch näher dran zu sein . Datei bin ich von Rechtswegen
ihr Tischherr , denn - na — schweig still , mein
Herz ! Prost — I"

Humor im Berliner Gerichtssaal.
Eine angenehme Reisebegleitung.

Der Angeklagte, Herr Spengler , ist durchaus kein benei-
denswerther Ndann. Er ist glücklicher Familienvater : ob
glücklicher Gatte , das muh er selbst empnnden , es scheint aber
nicht ganz so. Spengler ist angekligt , die Arbeiterin Ottilie
K. mit dem Schirm geschlagen zu haben

Richter : Wie verhält sich diese Sache?
Angekl.: Ick Hab ihr aus Vasehn jedroffen.
Richter : Na,- na , Sie haben es doch eigentlich schon halb

und halb zugegeben!
Angekl. : Woso?
Richter : Die Ottilie K. behauptet , Sie hätten sie gebeten,

vie Sache ruhen zu lassen, weil Ihre Frau —
Angekl. : Na ja, wieder meine Frau . Et war janz anders.

Del Freilein Ottülje hat mir ferchterllch jeuzt unanjeulkt un
meine Frau ooch. Aber dessentwejen is 't doch der reene Zu¬
fall jewesen, wenn se eens mit 'n Schirn abjekriecht hat.

Richter : Wodurch fühlten Sie sich gereizt?
Angekl.: Also scheeneken, Herr Jerichtsakzesior , nu sollen

Se ooch allens hören . Ick fuhr , Ende Oktober war 't, in 't
scheenste Wetter mit meine Frau nach'n Jrunewald . Wie ick
an de Jannewitzbricke mit se in 't Koppöh steije, da sitzen drin
zwee Mächens aus dieselbichte Fabrik , in die ick ooch arbeete;
bet heeht ick bin in 'ne höhere Stellung , als wie die Mächens.
Weil ick nu mit meine Frau fuhr , da jrießte ick nich, denn meine
Frau is höllisch eifersichtig. Det mußten die wohl iebel je-

tioTOjm’ t >a’m , beim vä eromd vre '^ eviie , ’S*« «*« \ o» .
„Sief mal ", \aacfate die pttül \ e, dei war rederhanyk de tchkstrru»
ste, „kiek mal , so'n Sinder , er is vah-iraih i , der Spengler,
det hat er ja immer vaschwiejen" . Nadierlich hörte meine Frau
jedet Wort , ick merkte et an den Fußtritt , den se | ir heimlich
jab . Dann sing det weiter . „Eejenlsich" meente wieder die Ot-
tülje , „hat er janz recht, det er nischt von seine Olle erzählte , denn
'ne Scheenheit is et nich. Bilder kann er keene mit die rauS»
ftecken." Nu wollte meine Frau mit Jewalt , det ick die Ottülje
in 't Koppöh vabimse, aber ick behauptete, ick kenne ihr nick/ u»
die ihre Reden jingen mir jar nischt an „Dussel", meente meine
Frau un vasetzte mir 'n Stoß in die linkseitige Weechdheele. Wie
wir so aus de Friedrichstraße rausfuhren , fängt Ottülje wieder
an : „Ick jloobe, der fährt mit seine Dicke", meine Frau wiecht
nämlich wirklich jejen hundertunachtzig Fündeken, also „der fährt
mit seine Dicke in de Juuipfernhaide und läßt ihr dort als Dra¬
chen steijep. „Nu war mit meine Frau keen halten mehr , in Bal-
lefüh fteicht se aus , ick nach, un wie n« hinter uns her jelacht,
ach wat jemeckert, jewiehert wurde , da drehte ick mir um uu
langte —

Richter : Und schlugen eben los.
Angekl. : Nee, ich langte nach mein 'n Schirm , den ick va-

jeffen hatte . Un dabei habe ick Ottülje verleichte jestreist.
Da sich nicht genau Nachweisen läßt , ob Spengler wirklich

geschlagen hat, wird er freigesprochen.
Angekl. : Meine Frau hat mir nich sreijesprochen. Ick habe

seit die Zeit keene ruhije Minute . Berleichte hat se jetzt keene
Zeit mehr zu, mir zu piesacken, se hat mir jestern Amd Zwillinge
zwee Mächens jeschonken.

Galante Abwehr.
Junge Frau : „Ach sieh nur , Kurt , dieses Perlenhalsband

würde mär wunderbar stehen."
Ehemann : „Aber liebes Kind, sie gle.chen an Schmelz und

Weiße Deinem Hals so täuschend, daß es gar nicht lohnt , sie an-
zuschasfen! Es würde sie doch niemand sehen!"

Umgangen.
„Das sind aber Mordsknödel , die Ihr da vor Euch habl,

Bauer !"
„Ja , da der Herr Doktor gesagt ham von wegen mein 'm

Magen , i sollt net mehr als zwei oder drei Knödel essen, da
Hab' i die Knödel halt c bisst größer g nommen !"

Eine feine Premiere
Regisseur jwährend der Premirre einer sehr faden Ope¬

rette zum Inspizienten !: „Schleichen Sie sich mal ins Orchester
und wecken Sie den Kapellmeister, es kommt wieder eine Stelle
mit Musik !"

Monolog.
„Man führt doch ein richtiges Hundeleben . Bleib ' ich zu

Hause, dann mopse ich mich, gehe ich aus , dann komme ich mit
einem Spitz nach Hause. So oder so, ein Hundeleben bleibt es
auf jeden Fall ."

Nicht vergnügungssüchtig.
Vater : „Ich begreife nicht, wie man so faul sein kann: für

mich ist die Arbeit das einzige Vergnügen ."
Sohn : „Ja , aber Papa , wir sind doch nicht zum Vergnügen

auf der Welt ."
Aengftlich.

„Warum hast Du denn die große Eiche im Forste gekauft
und sie fällen lassen?"

„Ich hatte früher 'ne Liebschaft und da habe ich damals un-
sere Namen eingeschnitten — meine Alte könnt mir drauf kam.
men !"

Studios Ideal.
„Jnteressiren Sie sich nicht für Briestaubcn , Herr Doktor ?"
„Solange es noch keine Geldbrieftauben gibt, ist mir der

Sport gleichgültig."
Humor des Auslandes.

Die berühmte Sopranisttn setzte gerade mit ihrem Solo ein,
als der kleine Fritz seine Mutter fragte : „Warum schlägt denn
der Kapellmeister mit seinem Taktstock nach ihr !"

„Sei still", sagte die Mama , „er schlägt doch nicht nach ihr."
„Warum schreit sie dann aber so? '
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„Z8a§ macht ber Onfel eigentlich ben ganzen &ag ?"
„Via, essen unb trinken thut er, und in der Zwischenzeit

schneidet er - Zahnstocher !"

Neckerei.
. Metzger : „Nicht schlecht, jetzt ist der Schulze auch Vegeta-

naher geworden ."
Bekannter : „Ja , hat der vielleicht einmal bei Deiner Wurst-

fabrikation zugeschaut!"

Unter Gaunern.
„Ede, warum hast Du denn Deinen großen Hund g rad an

den Mühlenbesitzer Meier verkauft und noch dazu so billig ?"
„Weil ich bei dem nächstens 'mal embrechen möcht'."

Andere Zeiten.
„Ja , die Zeiten haben sich geändert : in dem Alter , da wir

^ungens früher noch heimlich rauchten, rauchen heute viele
Madels ungenirt öffentlich!"

Aus dem Gymnasium.
Lehrer : Was fand Pvlykrates wieder im Magen des Fi-

sches? "
Schüler : Seinen Ehering!

' , Schwer auszusprechen.
Die Worte , die am schwersten auszusprechen sind:
„Ich habe Unrecht; sei mir wieder gut, mein Kind!"

Ominöser Druckfehler.
Unser Gemeindeoberhaupt macht schon seit längerem eine

Entfettungskur und wir können mit Vergnügen konstatiren, daß
er täglich dümmer wird

Ganz einfach.
„Um baare 50000 JC wäre ich jetzt reicher, wenn diese Dame

da nur ein einziges Wörtchen gesagt hätte."
„So ? Was für eins denn ?"
„Ja , als ich um ihre Hand anhielt !"

Damit es schneller geht.
Acht Tage vor Weihnachten sagte die Mutter eines Morgens

zum kleinen Heinrich:
„Wenn Du noch acht Mal aufwachst, dann ist Weihnachten "
„Ach, liebe Mutter ", entgegnete Heinrich, „laß mich doch

auch Nachmittags schlafen."

Aus den „Tit-Bits ".
Jäger lathemlosj : „Hör ' mal , Junge , hast Du einen Fuchs

.hier vorbeilaufen sehen?"
Junge : „Jawohl , mein Herr ."
„Jäger : „Wie lange ist es her ?"
Junge : „Es war letzte Weihnachten vor einem Jahr ."

Professor (bei einer Vorlesung über das Rhinocerosj:
„Meine verehrten Zuhörer , ich muß Sie bitten , mir Ihre unge-
thettte Aufmerksamkeit zu schenken. Es ist absolut unmöglich,
daß Sie sich eine wahrheitsgetreue Vorstellung von diesem
scheußlichen Thier machen können, wenn Sie Ihr Augenmerk
Nicht auf mich richten."

Per H? etr <tfsan trag . „Jdj märe nicht im mindesten
erstaunt , wenn Ijerr <£ . mir  heute noch Her ; und Hund untruuen
würde, " fugte sie, tx>r dem Spiegel  ihre Zoilette  sorgfältig be¬
endend. „ <£r kommt seit einem Monat fast tägliche und wenn das
nicht einen sehr nahen Zeiratsantrag bedeuten soll, wüßte ich
nicht, was sonst. Er ist übrigen in jeders Beziehung eine an¬
nehmbare Partie , und meine sämtlichen Freundinnen werden vor
Neid bersten, wenn ich ihn einfange ." — Und als am Abend des¬
selben Tages Zerr <£. wirklich um ihre Zand anhielt , sagte sie:
„Ach Gott , lieber Zerr £ ., ich bin so überrascht ! Ich weiß wirklich
nicht, was ich — sagen — was ich denken — soll. Ls kommt
mir völlig unerwartet . Ich hatte nicht die mindeste Ahnung,
daß — daß — Sie die ernste Absicht hatten , und — und — lieben
Sie mich denn wirklich?"

*

gur psy cho l ogie der Eisenbahnportiers.  Linj
alter Zerr zu einem Eisenbahn -Portier : „ Ihr Leben hier scheint
mir ein sehr mühe- und arbeitsvolles zu sein ?" — Portier : „ Ja,
mein Zerr ; doch gibt es auch Augenblicke voll Glück und Zu¬
friedenheit . Alter Zerr : „Das ist wohl , wenn Sie Ihren
Gehalt ausbezahlt bekommen?" — Portier : „® nein, das ist
immer dann der Fall , wenn ich jemandem , der sehr große Eile
hat , die Barriere vor der Nase Zuschlägen kann."

*

lieber das Brückengeländer  schwingt sich eine
Dame , in der Absicht, ihrem Leben ein Ende zu machen. Ihr
nach ein junger Mann . Mit dem Aufgebot aller seiner Kräfte
kämpft er gegen den Strom ; schließlich gelingt es ihm, unter eigener
Lebensgefahr die Lebensmüde zu retten . Aus der am Ufer an¬
gesammelten Menschenmenge tritt ein höherer Polizeibeamter auf
ihn zu : „ Mein Zerr , Sie sind ein braver Mann , ich werde dafür
sorgen, daß Sie die Rettungsmedaille erhalten ! wer ist die
Dame , die Sie gerettet haben ?" — „ Meine Schwiegermutter !"
— „<v, dann verdienen Sie mehr , — mindestens den Roten Adler-
jvrden mit Eichenlaub und Schwertern !"

Der Schalk iw Auslände.
(Englischer Humor.)

Patient : „Aber , Zerr Doktor, vergangene Woche sagten Sie
noch, ich würde besümmt sterben, und heute bin ich, wie Sie
sehen, so gesund wie nie."

Doktor : „ Mein Zerr , ich irre mich nie in der Diagnose.
Ihr Ableben ist nur eine Frage der Zeit ." ^

*

Zerr Schulze : „ wie ich höre, soll ja gestern Abend in Ihrem
Verein ein furchtbarer Krawall gewesen sein ? "

Zerr Müller : „Keine Spur ! wer sagt das ? Als Zerr
Schmidt den Präsidenten mit der Faust ins Auge geschlagen hatte,
haben wir ihn am Wickel gekriegt und zur Türe hinausgeworsen
D nem ! Im Gegenteil : alles verlief in schönster Ruhe und
Eintracht ."

„Else, " sagte Frau Koch zu ihrer Tochter , „ wenn wir heute
Nachmittag Lei Frau Zilde zu Besuch sind, so wirst Du hofient-
lich dies dumme Geschwätz über Frau Giebel, was uns Frau
Fuchs soeben mitteilte, nicht weitererzählen ?"

„lvarum nicht, Mama ?"
„Nun , weil es sehr unpassend und lieblos sein würde und

weil ich glaube , es würde der Frau Giebel sehr unangenebm
sein Und ,m übrigen möchte ich es auch der Frau Zildcr gerne
selbst erzählen ."

. _ __ M -M s.)V e x i rb i I d.

Gut taxirt.
r~• schätzen Sie die ihnen gestohlenen
Strefel?

Schadenträger : „Neu haben sie mich 16 X  gekostet , dann

^be „'ch sie zweimal sohlen lassen, macht 12JC;  zusammen also

Anzeige eines Gefangenen.
Der einzige Gefangene in dem Gefängnisse zu Nantmket

hat bei dem Sheriff Anzeige erstattet , wenn das Gefängniß nicht
m befleren Zustand gesetzt würde , könne er nicht länger darin
bleiben . Die Thüre , sagt er, habe kein Schloß und es werde
chm schwer, dieselbe zu und sich eingeschlossenzu halten.

Die Arche Noah . Ein Liebespaar sitzt aus einer Bant
im park , ein älterer Zerr , dem Anscheine nach schlafend, daneben.
Sie : „Mein Lämmchen !" — Er : Mein Täubchen !" — Sie : „ Mein
Zündchen !" — Er : „ Mein Kätzchen!" — Sie : „ Mein Zühnchen !"
— € r : „Mein Mäuschen !" — Der Alte springt wütend auf und
schnauzt das paar an : „ Könnt Ihr Luch nicht «in- für allemal
„Arche Noah " nennen und dann Ruh ' geben ?"

Wo yt der vierte Clown ?_
Rotationsdruck und Vortag der Wiesbadener Verlags -Anstal(
E m r l Bo m m e r t in Wiesbaden . Verantwort sich für die
Redaktion : Cheftedakteur Moritz Schäfer,  Wiesbaden,
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